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PARLAMENTSSEMINAR

„DER LANDTAG ALS LERNORT“ – 
LANDTAGSPRÄSIDENTIN ILSE AIGNER ZUM 150. PARLAMENTS
SEMINAR ÜBER PARLAMENT UND POLITISCHE BILDUNG

Mit dem 150. Parlamentsseminar „Energiepolitik 
in Bayern“ feiert ein besonderes Format der Bay-
erischen Landeszentrale für politische Bildungs-
arbeit im Rahmen der Lehrkräftefortbildung 2026 
Jubiläum: Drei Tage lang erleben Lehrkräfte aller 
Schularten aus ganz Bayern im Maximilianeum 
den Bayerischen Landtag – vom Besuch der 
Plenarsitzung und einer Ausschusssitzung über 
Gespräche mit Abgeordneten aller Fraktionen bis 
hin zu Einblicken in Landtagsamt, Pressearbeit und 
Landtagspädagogik. 

Im Interview mit Einsichten und Perspektiven 
spricht Ilse Aigner, Präsidentin des Bayerischen 
Landtags, über den Landtag als Lernort, die Rolle 
von Lehrkräften als Multiplikatorinnen und Multi-
plikatoren politischer Bildung – und darüber, wie 
Schule und Parlament gemeinsam demokratische 
Resilienz stärken können.

Frau Präsidentin, viele Menschen kennen das 
Maximilianeum als markantes Gebäude über 
der Isar, aber nicht unbedingt als Arbeitsort des 
Parlaments. Wie würden Sie in wenigen Sätzen be-
schreiben, was im Bayerischen Landtag tagtäglich 
geschieht – und welche Rolle dieses Haus für die 
Demokratie im Freistaat spielt?
Ilse Aigner: Der Bayerische Landtag ist Verfassungs-
organ und der Ort schlechthin für die Demokratie 
in Bayern. Konkret ist er Ort der Debatten und der 
Entscheidungen für die Menschen im Freistaat. Die 
Abgeordneten sind von den Bürgerinnen und Bür-
gern gewählt, kommen aus allen Regionen Bay-
erns hierher, um Kompromisse zu finden, Gesetze 
zu beschließen und die Regierung zu kontrollieren 
– immer mit dem Ziel, das Beste für die Menschen 
zu erreichen. 

ILSE AIGNER 
Präsidentin des  
bayerischen Landtags
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Nach vielen Jahren in politischen Führungs- und 
Regierungsämtern stehen Sie heute als Landtags-
präsidentin an der Spitze des Parlaments. Wie hat 
dieses Amt Ihren Blick auf das Zusammenspiel von 
Parlament und Regierung verändert – gerade mit 
Blick darauf, was Schülerinnen und Schüler über 
„die Politik“ lernen sollten?
Ilse Aigner: Wichtig ist zu verstehen, dass das Zu-
sammenspiel entscheidend ist: Unsere Demokratie 
basiert eben bewusst darauf, dass nicht einer allein 
die Macht hat und nur die Regierung bestimmt. Das 
Parlament hat eine zentrale Rolle. Zugleich sind die 
Abgeordneten die Garantie dafür, dass Politik eben 
nicht abgehoben ist: Fast die Hälfte ist direkt ge-
wählt und sie betreuen einen Stimmkreis als An-
sprechpartnerin in den Regionen vor Ort. Wenn 
Schülerinnen und Schüler mitnehmen, dass sie ihre 
lokalen Abgeordneten auch direkt kontaktieren 
können, ist viel gewonnen.

Politische Bildung spricht oft davon, dass Demo-
kratie nicht nur eine Regierungsform, sondern 
auch eine Lern- und Lebensform ist. Welche spezi-
fische Aufgabe kann ein Landesparlament wie der 
Bayerische Landtag dabei übernehmen? 
Ilse Aigner: Durch verschiedene Angebote der Land-
tagspädagogik versuchen wir, politische Bildung nah-
bar zu machen und Demokratie verständlich zu ver-
mitteln. So können Schülerinnen und Schüler bei einem 
Landtagsbesuch z.B. auch an einer Plenarsitzung teil-
nehmen und mit Abgeordneten diskutieren. Beim Plan-
spiel „Der Landtag sind wir“ spielen sie ein exemplari-
sches Gesetzgebungsverfahren nach und schlüpfen 
in die Rolle von Parlamentarierinnen und Parlamenta-
riern. Hierbei müssen sie Mehrheiten finden, Kompro-
misse bilden und Abstimmungen durchführen – alles 
Bausteine einer gelebten Demokratie. Aber auch durch 
Projekte wie „Schule trifft Landtag“, bei dem ich in 
ganz Bayern Schulen besuche und mit Jugendlichen 
diskutiere, was Demokratie für sie bedeutet, möch-
ten wir einen Beitrag zur lebendigen Demokratiever-
mittlung leisten.

Beim Parlamentsseminar erhalten Lehrkräfte 
in drei Tagen einen sehr dichten Einblick: Be-
grüßung im Plenarsaal, Führung durch das Ma-
ximilianeum, Gespräche mit Regierungs- und 
Oppositionsfraktionen, Besuch einer Plenar-
sitzung, Teilnahme an einer Ausschusssitzung 
sowie Einblicke in Pressearbeit, Landtagsamt und 
Landtagspädagogik. Was lässt sich in diesem un-
mittelbaren Erleben des Parlaments vermitteln, 
was kein Buch und kein Video leisten kann? 

Ilse Aigner: Im Gespräch mit Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern des Parlamentsseminars höre ich 
immer wieder, wie wertvoll der direkte Kontakt mit 
Abgeordneten ist. Oft sind sie auch erstaunt, wie 
viele Abgeordnete – trotz voller Terminkalender – 
für die verschiedenen Gesprächsrunden zur Ver-
fügung stehen. Häufig ergibt sich im Anschluss an 
den offiziellen Teil die Möglichkeit, persönliche An-
liegen vorzubringen. Zudem macht es sicher einen 
Unterschied, ob man an einem Plenartag die Sit-
zung live verfolgen kann und die gesamte Stim-
mung im Haus miterlebt, oder ob man sich das per 
Überragung von zuhause aus ansieht. Nicht zu ver-
gessen ist auch das geschichtsträchtige Gebäude, 
das Maximilianeum, das man erst vor Ort bei einer 
Führung in allen Facetten erleben kann.

Das Programm macht die unterschiedlichen Rollen 
im politischen System deutlich sichtbar: Willens-
bildung in den Regierungsfraktionen, Funktion 
und Herausforderungen der Opposition, Rolle des 
Präsidiums sowie das Verhältnis von Parlament 
und Exekutive. Warum ist diese institutionelle 
Differenzierung gerade für Lehrkräfte so wichtig?
Ilse Aigner : Leider stellen wir immer wieder fest, 
dass das Wissen um das Prinzip der Gewalten-
teilung, ein Kernelement der Demokratie, nicht bei 
allen unseren Besucherinnen und Besuchern diffe-
renziert vorhanden ist. Daher ist es umso wichti-
ger, dass an den Schulen diese Differenzierung ver-
mittelt wird. In der Öffentlichkeit wird oft stärker 
die Exekutive wahrgenommen. Auch vor diesem 
Hintergrund ist es entscheidend, die Rolle der Le-
gislative deutlich zu machen. Lehrkräfte können 
hier einen wichtigen Beitrag leisten.

Bei Ihnen selbst scheint das Parlamentsseminar 
einen hohen Stellenwert zu genießen, da Sie 
und/oder Ihre Stellvertreter stets präsent sind; 
etwa beim kleinen Stehempfang am zweiten 
Abend oder in einem der Panels, bei dem die Rolle 
des Präsidiums besprochen wird. Was nehmen 
Sie aus diesen Begegnungen mit in Ihren politi-
schen Alltag – und was wünschen Sie sich, dass 
die Teilnehmenden aus dem Gespräch mit Ihnen 
mitnehmen?
Ilse Aigner : Die Teilnehmenden kommen natur-
gemäß durch ihren Beruf mit einem sehr hohen 
Maß an Wissen in den Landtag. Gerade die Tiefe der 
Fragen beeindruckt mich da jedes Mal und stimmt 
mich sehr optimistisch: Wenn sie mit dieser Be-
geisterung zugleich in die Schulen zurückgehen und 
das an die Jugendlichen weitergeben, mache ich mir 
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keine Sorgen um die politische Bildung in unserem 
Freistaat. 

Die Bayerische Landeszentrale für politische 
Bildungsarbeit feierte letztes Jahr ihr 70-jähri-
ges Bestehen. Was bedeutet Ihnen diese Institu-
tion als Partnerin des Landtags – und wie hat sich 
aus Ihrer Sicht der Stellenwert politischer Bildung 
in diesen Jahrzehnten verändert?
Ilse Aigner: Wir führen schon seit etlichen Jahren, 
ja sogar seit Jahrzehnten, viele gemeinsame Pro-
jekte mit der Bayerischen Landeszentrale für politi-
sche Bildungsarbeit durch – seien es die „Juniorwahl 
zur Landtagswahl“, die Parlamentsseminare oder 
verschiedenste Veranstaltungen. Auch bei unserer 
Ausstellungsreihe „Orte der Demokratie in Bayern“ 
ist die Landeszentrale über den wissenschaftlichen 
Beirat mit dabei. Gemeinsam verbindet uns das Ziel, 
politische Bildung zu vermitteln und die Demokratie 
zu stärken. Für diese Zusammenarbeit bin ich sehr 
dankbar. Denn der Stellenwert der politischen Bil-
dung ist nach wie vor hoch, und dies muss auch so 
bleiben – gerade in Zeiten, in denen es weltweit zu 
Gefährdungen der Demokratie kommt. Verändert 
hat sich in den letzten Jahren, dass durch Social 
Media und die Digitalisierung neue Chancen, aber 
auch neue Herausforderungen entstanden sind. Auf 
diese muss politische Bildung mit entsprechenden 
Formaten reagieren.

Während des Seminars diskutieren die Teilneh
merinnen und Teilnehmer immer ein sehr konkre-
tes Politikfeld mit Abgeordneten aller Fraktio-
nen. Wie kann die Verbindung von Fachthema und 
Systemverständnis Lehrkräften helfen, politische 
Prozesse im Unterricht anschaulicher zu machen?
Ilse Aigner : Auf den ersten Blick mag es oft ein-
fach erscheinen, Lösungen zu finden. Doch Politik 
ist sehr komplex und es existieren unterschiedliche 

Vorstellungen im Parlament und bei den Fraktionen, 
wie man den Herausforderungen begegnet. So wird 
in den Ausschüssen oft lange um die beste Lösung 
gerungen, Experten können angehört werden, Kom-
promisse müssen gefunden werden. Anhand eines 
konkreten Beispiels lassen sich diese Abläufe im 
Unterricht anschaulicher vermitteln.

Viele Lehrkräfte berichten, dass Schülerinnen und 
Schüler Politik vor allem als „Regierungshandeln“ 
wahrnehmen. Welche Anregungen würden Sie 
den Teilnehmenden des Parlamentsseminars 
mitgeben, damit der parlamentarische Teil der 
Demokratie – Verfahren, Mehrheiten, Kontrolle – 
im Unterricht stärker sichtbar wird?
Ilse Aigner: Wie bereits erwähnt, sehen auch wir uns 
immer wieder mit diesem Sachverhalt konfrontiert. 
Doch das Parlament wird nicht umsonst als „Herz-
kammer der Demokratie“ bezeichnet, handelt es 
sich doch um die Volksvertretung. Somit hat jeder 
Bürger, jede Bürgerin mit Erreichen des Wahlalters 
die Möglichkeit mitzubestimmen, wer seine bzw. 
ihre Interessen vertritt. Auch den Schülerinnen und 
Schülern muss bewusst gemacht werden, welchen 
Wert diese freien Wahlen in unserer Demokratie 
haben – zum Beispiel konkret durch die Wahlen der 
Klassen- oder Schülersprecher und -sprecherin-
nen. Und durch die Teilnahme an Projekten wie der 
„Juniorwahl“ können sie schon vor dem 18. Lebens-
jahr erleben, was Parlamentswahlen bedeuten.

Betrachtet man die Geschichte des Parlamen
tarismus, wird außerdem deutlich, welche Meilen-
steine auf dem Weg zu einer Demokratie mit der 
Verankerung von Volksvertretungen gesetzt wor-
den sind. Auch wenn die Verfahren in einer parla-
mentarischen Demokratie manchmal umständlich 
erscheinen, zeigt ein Blick in autoritäre Regime, wie 
wichtig Kontrolle und Oppositionsrechte sind. Und 
hier finden sich – leider – viele aktuelle Beispiele, die 
man im Unterricht aufgreifen könnte. 

Im Programm finden sich auch Gesprächsinseln zu 
schulartspezifischen Fragen mit Vertreterinnen 
und Vertretern des Kultusministeriums und 
des Instituts für Schulqualität und Bildungs-
forschung (ISB) sowie eine eigene Einheit zur 
Landtagspädagogik mit Angeboten für Schul-
klassen. Wie wichtig ist Ihnen diese Brücke zwi-
schen Landtag, Bildungsverwaltung und konkre-
ter Unterrichtspraxis?
Ilse Aigner: Diese Verzahnung ist entscheidend: Nur 
wenn die Lehrerinnen und Lehrer wissen, welche 
Angebote es im Bereich der politischen Bildung gibt, 

Im Rahmen 
des 150. Parla-
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der Besucher-
tribüne die 
Möglichkeit, 
am Gedenk-
akt anläss-
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können sie diese nutzen – und so tolle Projekte mit 
den Schülerinnen und Schülern machen oder einen 
Landtagsbesuch planen. Der schulartenspezifische 
Austausch bei den Gesprächsinseln ermöglicht es 
zudem, ganz konkret – je nach Schulart und Situation 
an der Schule – Probleme oder Herausforderungen 
direkt anzusprechen und gemeinsam nach Lösun-
gen zu suchen. Auf beiden Seiten, der Bildungsver-
waltung und den Lehrkräften, kann somit auch das 
gegenseitige Verständnis erhöht werden.

Sie moderieren die Debatten im Plenarsaal und 
erleben die politische Auseinandersetzung aus 
nächster Nähe. Wie hat sich die parlamentari-
sche Streitkultur in den vergangenen Jahren ver-
ändert – und was davon halten Sie für besonders 
lehrreich, wenn Lehrkräfte mit ihren Klassen eine 
Plenarsitzung besuchen?
Ilse Aigner: Der Ton im Parlament ist insgesamt erst 
einmal rauer geworden. Einerseits hat das natür-
lich mit der AfD-Fraktion zu tun. Denn gerade wäh-
rend der Corona-Jahre und in der Zeit vor der letzten 
Landtagswahl fielen deren Abgeordnete oft durch 
Provokationen auf. Das hat sich auch in einer hohen 
Zahl von Rügen gezeigt. Und die Reaktionen der an-
deren Fraktionen darauf waren nicht nur sanft. 

Seither hat sich die Lage aber verändert: Wir 
haben härtere Ordnungsmaßnahmen eingeführt 
– auch Ordnungsgelder. Nun haben wir weniger ver-
bale Entgleisungen oder Beleidigungen festgestellt. 
Zum anderen haben sich die politischen Debatten 
insgesamt etwas verändert: Manche Kritik muss 
man auch aussprechen dürfen und aushalten.

Diese Frage der Debattenkultur vor einem Land-
tagsbesuch zu thematisieren, ist sicherlich hilfreich 
– genauso wie die Einordnung, warum Abgeordnete 
an einem Plenartag parallel Termine haben – wie z.B. 
bei Gesprächen mit dem Parlamentsseminar oder 
bei Schülergruppen. Auch die Rolle einer Plenar-
debatte – eben Öffentlichkeit herzustellen für die 
besprochenen Themen – sollten die Jugendlichen 
schon im Hinterkopf haben. 

In der politischen Bildungsarbeit ist viel vom Ver-
trauensverlust in Institutionen die Rede. Wel-
che Ursachen sehen Sie dafür, und welchen Bei-
trag kann der Landtag – auch über Formate wie 
das Parlamentsseminar – leisten, um Vertrauen in 
parlamentarische Verfahren zurückzugewinnen?
Ilse Aigner: Für Vertrauen braucht es erst einmal 
Wissen: Wer die Verfahren und Abläufe kennt und 
auch die historischen Gründe, warum unser poli-
tisches System so aufgebaut ist, versteht die 

Zusammenhänge. Dieses Wissen ist in unserer Ge-
sellschaft – quer durch die Altersgruppen – längst 
nicht überall vorhanden. Das Parlamentsseminar 
ist dafür ideal: Die Teilnehmenden lernen zudem die 
Menschen innerhalb der Institutionen kennen und 
können dann den Schülerinnen und Schülern be-
richten, wie sehr die Menschen in der Politik ver-
suchen, das bestmögliche für die Bürgerinnen und 
Bürger zu erreichen. 

Extremistische Tendenzen, Verschwörungser
zählungen und Hass gegen Mandatsträgerinnen 
und Mandatsträger beschäftigen sowohl Parla-
mente als auch Schulen. Was kann aus Ihrer Sicht 
die gemeinsame Aufgabe von Landtag und politi-
scher Bildung sein, um Jugendlichen die Grenzen 
demokratischer Streitkultur und den Umgang mit 
demokratiefeindlichen Positionen zu vermitteln?
Ilse Aigner: Leitschnur muss immer unser Grund-
gesetz sein: Wenn man politische Positionen daran 
misst und die Jugendlichen schult, die politischen 
Forderungen daraufhin abzuklopfen, ob sie – zu 
Ende gedacht – mit den Werten des Grundgesetzes 
kollidieren, ist unheimlich viel gewonnen. Und wir 
können gemeinsam aufzeigen, was Demokratie im 
Alltag bedeutet: Demonstrieren gehen, die eigene 
Meinung sagen, den Beruf selbst wählen, über das 
eigene Leben eben selbst entscheiden – all das sind 
Errungenschaften der Demokratie, die vielleicht für 
manche schon zu selbstverständlich sind. 

Wenn wir anlässlich des 175. oder 200. Parla-
mentsseminars erneut miteinander sprechen 
würden: Woran würden Sie persönlich messen, 
dass der Bayerische Landtag – im Zusammen-
spiel mit der Landeszentrale und den Schulen – 
dazu beigetragen hat, die demokratische Kultur 
und politische Bildung in Bayern nachhaltig zu 
stärken?
Ilse Aigner : Ich persönlich bin ein Zahlenmensch: 
Mich beeindruckt allein die Anzahl der Schülerin-
nen und Schüler, die wir – über die Lehrkräfte – am 
Ende erreichen. Denn hochgerechnet mit der Anzahl 
der Parlamentsseminare, den Teilnehmenden und 
jeweils mehreren Klassen, die sie wiederum unter-
richten, dürften wir da in einem deutlich sechs- bis 
siebenstelligen Bereich landen. Und wenn von die-
ser Million Schülerinnen und Schülern bei einigen das 
Vertrauen in die Demokratie gestärkt wurde, wovon 
ich überzeugt bin, ist das eine nachhaltige Stärkung. 

Das Interview führte Kilian Miethaner im  
Juni 2026. 


